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Wirkungen des Gehorsams

O. Vorbemerkungen

Wesen und Stellenwert christlichen Gehorsams.

Um das  Thema  "Wirkungen  des  Gehorsams"  soll  es  heute  morgen  gehen.  Die
Formulierung des Themas, der Gesamtzusammenhang dessen, was Sie in diesen
Tagen  zum  Stichwort  Gehorsam  bedenken,  hat  mich  doch  in  eine  gewisse
Schwierigkeit gestellt, denn über die aktuellen Bezüge "Gehorsam heute" wollen Sie
morgen  nachdenken.  Es  ist  natürlich  etwas  schwierig,  über  Wirkungen  des
Gehorsams zu reden, abgesehen von der Gegenwart. Wir wollen sehen, wie das
möglich ist. Wirkungen des Gehorsams, ich will mich ganz bewußt auf dieses Thema
beschränken und komme zunächst zu den Vorbemerkungen.

In dem Drama "Nathan der Weise" formuliert Gotthold Ephraim Lessing: "Mut hat
auch der Mameluk, Gehorsam ist des Christen Schmuck." Das reimt sich und das
klingt sehr gut, und Gehorsam, das hat im christlichen Glauben einen guten Klang,
Christen werden ja auch - und ich denke, darüber haben Sie gestern nachgedacht -
Kinder des Gehorsams genannt.

0. 1. "Zweit-rangig".

Gehorsam ist im guten Sinne des christlichen Glaubens etwas Zweitrangiges, etwas
Abgeleitetes.  Gehorsam ist  immer  Folge.  Gehorsam  ist  immer  Antwort  und
Reaktion. Reaktion auf das,  was vorher an uns und für uns geschehen ist.
Gehorsam  ist  die  Reaktion  auf  eine  uns  von  außen  treffende  Anrede.  Unser
Gehorsam ist biblisch gesehen immer die Kehrseite der Liebe Gottes zu uns. Die
Kehrseite der Liebe Gottes, die Reaktion auf die Liebe Gottes. Wenn ein Mensch
ungehorsam ist, wenn ein Mensch den Geboten Gottes entgegenlebt, dann müssen
wir immer seelsorgerlich zu fragen versuchen: Hat dieser Mensch erkannt, wie sehr
er von Gott geliebt ist? Kehrseite der Liebe Gottes. Gehorsam setzt voraus - es ist
eine Autorität da, auf die wir hören, wir gehorchen um dieser Autorität willen, wir sind
auf diese Autorität bezogen, wir gehorchen, weil Gott Gott ist und weil ich Mensch
bin,  weil  wir  Menschen  sind.  Gehorsam ist  etwas  Zweit-rangiges  im guten  Sinn
verstanden, insofern ist Gehorsam im christlichen Glauben das, was man allgemein
als Sekundärtugend bezeichnet.

0.2. Anthropologische Grundkategorie.

Die Bibel versteht uns Menschen als Relationswesen.  Wir sind nicht das in sich
ruhende  Wesen,  das  aus  sich  die  Identität  schöpft,  sondern  wir  sind  als
Menschen  auf  Gott  gezogen,  und  nur  von  Gott  her  können  wir  unser
Menschsein  definieren.  Wo Gott  nicht  anerkannt  wird,  wo  diese Relation  nicht
gesehen wird, kommt logischerweise immer das Menschsein aus dem Lot. In diesem
Zusammenhang läßt sich viel sagen, aber - im Einklang mit unserem Thema - es
wird dazu kommen, daß Gehorsam ausgehöhlt wird. Wozu soll ich gehorchen, wenn
ich keine Autorität neben mir anerkenne, wenn ich als Mensch aus mir selber lebe.
Und dann entartet der Mensch nach zwei Seiten hin. Einmal in die Richtung des



Kadavergehorsams.  Die  fehlende  göttliche  Legitimation,  der  Bezug  auf
vorgegebene göttliche Werte, wird durch verstärkten Druck innerhalb der Menschen
ersetzt,  man  gehorcht  blind,  man  gehorcht  auf  Menschengebot  hin,  man  muß
unbedingt folgen - Kadavergehorsam. Das ist die eine Entartung, und das andere
wäre  das,  was  man  so  als  Nützlichkeitsgehorsam bezeichnen  könnte.  Ich
gehorche dann, ich stelle mich dann auf Gottes Gebote ein, wenn ich etwas davon
habe, wenn ich das auch einsehen kann. Dann wird Gehorsam zu einer beliebigen
Angelegenheit, und wir merken ja auch, daß Gehorchen dann zu einem ungeliebten
Fremdwort wird.

Wir Menschen sind darauf angewiesen, daß wir auf Gott bezogen leben und daß wir
mit  Gott  ein  Leben  des  Gesprächs  führen,  ein  Leben  des  Hörens  und  des
Gehorchens. Sonst geht unser Menschsein auf Dauer kaputt.

0.3. Geschenk-orientiert.

Wir stehen immer in der Gefahr, auch als Christen, dass wir gehorsam sind um der
Wirkungen willen. Wir wollen etwas erreichen und leben dann - und das ist auch in
unseren Reihen häufig anzutreffen - in einem naiven Tun - Ergehenzusammenhang.
Viele Christen sind ganz ehrlich davon überzeugt, wenn ihnen irgendwas im Laufe
des Tages schief gelaufen ist: "Mensch, die stille Zeit heute morgen, die war doch
nicht lang genug. Die Strafe folgt auf dem Fuß, was hab ich verkehrt gemacht?" Wie
Kinder,  die  zusammenzucken,  wenn's  donnert.  Das  ist  ja  auch  ein  probates
Erziehungsmittel gewesen: Dann will man lieber gehorsam sein. Lassen Sie uns an
dieser  Stelle  ganz  tief  sehen  und  sehr  skeptisch  werden.  Hier  geht  es  beim
Gehorchen letztlich nicht um Gott, sondern es geht um das eigene Wohlbefinden,
um den eigenen Vorteil. Und das ist ein typisch religiöses Verhalten, ein ur-religiöses
Verhalten, das sogenannte "do ut des" - Prinzip: Ich gebe, damit du gibst. D. h., den
Göttern wird etwas überlassen an Opfern,  Gebeten usw. in  der  leisen und auch
manchmal  ausgesprochenen Hoffnung,  daß sich  die  Götter  auf  reichliche Weise
erkenntlich zeigen und ich das,  was ich den Göttern gleichsam eingezahlt  habe,
hinterher auch wieder abkassieren kann. Man kann Gott ehren und man kann zu
Gott  beten  letztlich  um  des  eigenen  Vorteils  willen.  Das  kann  bis  hin  zum
Helfersyndrom gehen: Man geht deshalb in einen sozialen Beruf, weil man die Liebe,
die man da reingibt, auch unmittelbar durch die Dankbarkeit etc. zurückbekommt.
Man streichelt den anderen, um sich letztlich selbst zu streicheln. Und die Gefahr
liegt  auch  in  unserer  Verkündigung,  daß  wir  an  den  Egoismus  der  Menschen
appellieren.  Man  bekehrt  sich  und  man  glaubt,  weil  man  eben  entsprechend
eingeheizt bekommt und weil man letztlich Vorteile davon hat, es geht bei all dem
manchmal gar nicht um Gott, sondern um das eigene Ich. Natürlich kommen wir bei
Jesus nicht zu kurz, dass wir Leben und volles Genüge bei Jesus haben, das ist
unumstritten, aber wir sollten die Gefahren in unserer Verkündigung sehen, die den
Gehorsam um seiner Wirkung willen anpreist. Eine ganz geheime Linie, ein ganz
schmaler gefährlicher Pfad. Christlicher Gehorsam entspringt dem Dank für die
erfahrene  Barmherzigkeit. Aufgrund  der  Barmherzigkeitserweise  Gottes  (Römer
12, 1) ermahne ich euch. Nicht Gehorsam, um etwas zu erreichen, nicht Gehorsam,
damit  man irgendetwas kriegt,  sondern Gehorsam, weil  ...  Weil  die Liebe Gottes
eingebrochen ist  in unser Leben.  Weil  etwas an uns und für  uns geschehen ist.
Christlicher Gehorsam ist letztlich nicht wirkungsorientiert, effektorientiert, was hab
ich davon, was bringt's, sondern er ist vom Motiv bestimmt. Gott ist mir wichtig, und
deshalb ist mir das wichtig, was Gott wichtig ist. Deshalb kann Helmut Thielicke vom



neuen Gehorsam sprechen. Christlicher Gehorsam ist der neue Gehorsam. Und er
stellt  diesem neuen Gehorsam -  nachzulesen in  seiner  Ethik,  Bd.  1  -  den alten
Gehorsam gegenüber. Der alte Gehorsam gehorcht, weil's Strafe gibt, weil's Zunder
gibt,  der  möchte  man entgehen,  dann  lieber  gehorchen.  Man gehorcht,  um der
Vorteile willen, die man sich von Gott erhofft. Man gehorcht, weil man sich vielleicht
bestimmte Ideale gesetzt  hat.  Nein, wir  betreten im Neuen Testament eine neue
Welt.  Neuer  Gehorsam  wegen  des  Motivs  -  geschenkorientiert.  Die  christliche
Ethik ist immer von der Gabe bestimmt. Die Wirkungen haben nur - so nennt
es H. Thielicke - demonstrativen Sinn, sie sind Folgen, sie sind Früchte, sie
sind Auswirkungen. Die erlebte Liebe löst Gehorsam aus. Die Gebote, die Gott uns
gibt,  sind  nicht  Motiv  für  Gehorsam,  sondern  es  sind  die  Zielangabe  für  den
Gehorsam,  die  Richtung,  in  die  sich  Gehorsam  entwickelt.  Aber  die  Kraft  zum
Gehen, die Kraft auf Gott zu hören und ein Leben zu führen in der Richtung der
Gebote, kommt aus der erfahrenen Liebe. Die Liebe Christi dringt uns, schiebt uns,
wirkt als Motor in unserem Leben. Und das aktualisiert sich dann im Befolgen der
Gebote. Das hat Wirkungen.

0.4. Wirkungen als Gottestaten.

Alle  Wirkungen  wachsen  nicht  in  unserem  eigenen  Garten,  sondern  sie  sind
Wirkungen Gottes durch uns, mit uns und manchmal auch leider gegen uns. Es sind
nicht die Wirkungen, die wir uns zuschreiben können, die wir uns anheften können,
wo wir uns dann auf die Schulter klopfen können, sondern es ist das, was Gott an
uns, mit uns gewirkt hat und durch uns hindurch (Epheser 2, 10). "Wir sind sein
Werk, geschaffen in Christus Jesus zu guten Werken, die Gott zuvor bereitet hat,
daß wir darin wandeln sollen." Oder denken Sie auch an das Wort aus 2. Petrus 1, 3:
"Alles, was zum Glauben" - ich paraphrasiere mal - "alles, was zum gehorsamen
Leben dient, hat uns seine göttliche Kraft geschenkt" (Vergl. Hebräer 13, 20 f, Lukas
1, 73-79).  Gehorsam will uns zum Danken bewegen. Gehorsam will uns dahin
führen, daß wir nicht aufs eigene Konto schauen und das auf dem eigenen
Konto verbuchen, sondern daß wir um so größer von Gott reden und um so
enger an ihn gebunden werden. Gott gehorchen.

Wir beobachten Wirkungen auf vier Feldern:

einmal bei Jesus, dem Urbild des Gehorsams. Er hat Gehorsam gelernt, Hebräer 5,
8 und 9. Er ist das Vorbild des Gehorsams, denken wir an den Christushymnus in
Philipper 2, und so wie wir es an Jesus entdecken, geht es in Jesus zu. In diesem
Raum, in diesem Lichtkegel, der zum Heilswirken Jesu in unserer Welt gebildet ist.

Wir beobachten die Wirkungen des Gehorsams beim einzelnen, Gott ruft einzelne
Menschen. Denken Sie daran, wie Abraham gehorcht und wie Jona nicht gehorcht
und wie andere ihre großen Bedenken haben. Denken Sie an das neutestamentliche
Modell  der  Berufungen  Jesu.  So  beruft  Gott  bis  zum  heutigen  Tag  einzelne
Menschen. Es ist wichtig für uns, daß wir auf Gott hören und diesem Ruf auch folgen
und gehorchen.

Aber  die  Wirkungen  des  Gehorsams  entdecken  wir  auch  auf  dem  Feld  der
Gemeinde. Gott hat seine Gemeinde als Leib Christi in diese Welt gesetzt, und die
Gemeinde soll in dieser Welt so etwas sein wie ein Vortrupp des Gehorsams. Was
für alle Menschen gut ist,  das ist  zeichenhaft  in der Gemeinde Jesu anzutreffen.



Bruchstückhaft,  vorläufig,  natürlich  auch  durchsetzt  immer  wieder  mit  allen
Halbheiten. Aber Gemeinde Jesu will Vortrupp des Gehorsams sein.

Und dann wird die Wirkung auf dem vierten Feld zu beobachten sein, auf dem Feld
der Gesellschaft. Der Gehorsam der Christen hat immer öffentliche Auswirkungen.
Wir  glauben  nicht  nur  für  uns,  liebe  Schwestern,  liebe  Brüder.  Unsere
Gemeinschaftsbewegung hat ihren Wert nicht in sich, sondern wir sind für etwas da.
Das zieht Kreise, wenn Christen gehorchen.

Acht Auswirkungen des Gehorsams.

1. Gehorsam bewirkt Kongruenz (Deckungsgleichheit) mit Gottes Entwurf.

Gott hat in unserer Welt Absichten und Ziele, Gott hat in unsere Welt einen Entwurf
gesetzt.  Wir  denken  an  die  Schöpfungsordnung,  an  die  Erlösungsordnung,  wir
denken  an  die  Vollendung.  Der  gehorsame  Mensch  ist  der  Mensch,  der  sich
"entwurfsgemäß"  verhält.  So  hat  Gott  den  Menschen  gemeint.  Der  Mensch  als
Relationswesen. Der Mensch jedoch ist  ursprünglich Rebell,  der Mensch ist  vom
Sündenfall  her  ungehorsam,  er  ist  wie  Paulus  gleichsam unterwegs,  mehr  oder
weniger offen oder verdeckt gegen Gott und gegen Jesus, er verfolgt seine eigenen
Ziele und sein eigenes Programm. Und das heißt, der Mensch lebt gegen Gottes
Entwurf,  gegen Gottes Pläne und Gottes Vorhaben. Wer nicht glaubt und wer in
keinem Gehorsamsverhältnis zu Gott  steht,  der verweigert  sich Gott,  und das ist
Sünde im Kern. Ich verfehle Gottes Ziele, die er mit mir hat, und ich verweigere mich
den Zielen, die Gott mit der Welt hat, und damit gehe ich am Ziel meines Lebens
vorbei.  Hamartia  -  Sünde,  Zielverfehlung.  Gehorsam  entspricht  der
schöpfungsgesetzten  Würde des Menschen.  Der  Mensch darf  im Gehorsam das
denken, das wollen und das umsetzen, was Gott will. Im Gehorsam werden wir als
Menschen  mit  den  Zielen  Gottes  identisch.  Wer  nicht  Gott  gehorcht,  ist
deshalb verloren, er ist nicht dort, wo er hingehört. Das heißt Verlorensein: Ich
bin nicht dort, wo ich hingehöre. Der nicht gehorchende Mensch ist ein verlorener
Mensch. Deshalb geht es nicht zuerst darum, äußere, nach außen kund werdende
und sich auf das äußere beschränkende Gehorsamsakte zu vollziehen, das war ja
immer das Problem im Volk Israel, denken Sie an die Tempelrede des Jeremia in
Jeremia 7,  sondern  mit  dem Herzen im Inneren mit  Gott  übereinzustimmen und
daraus das Handeln  fließen zu lassen.  Gehorsam bewirkt  Kongruenz mit  Gottes
Entwurf.  Wir  sehen das ganz deutlich  bei  Jesus.  Er  mußte  nicht  in  irgendeinen
Entwurf eingefügt werden, er kam aus der Ewigkeit und blieb in diesem Entwurf drin,
Jesus war der, der Gott gänzlich gehorchte. "Ecce homo" - welch ein Mensch, seht
auf ihn, er ist der Mensch. Und er war gehorsam bis zum Kreuz. Bei Jesus war
Gottes  Entwurf  und  die  Lebenspraxis  identisch.  Er  war  ohne  Sünde,  und  das
Kennzeichen dieses Entwurfs war die Kondeszendenz - die Erniedrigung. Jesus hat
gedient,  der  dienende  Jesus  war  in  seinem  Element.  Denken  Sie  an  die
Fußwaschung, und dieses Dienen geht hin bis zum Kreuz. Während Adam durch
seinen  Ungehorsam  die  Menschheit  ins  Verderben  gerissen  hat,  wirkt  der
Gehorsam Jesu Gerechtigkeit und Leben bei denen, die ihm glauben (Römer
5). Durch den Gehorsam des einen werden die vielen zu Gerechten (Römer 5, 19).
Das, was Jesus gewirkt  hat,  macht uns sozusagen zu Gewinnlern des Heils,  wir
haben den Vorteil davon, Jesus ist der Urheber, Jesus ist unser Autor des Heils. Nun
befinden wir uns im Herrn, Menschen werden dem Glauben gehorsam, sogar bei
Priestern  soll  das  vorkommen  (Apostelgeschichte  6,  7).  Und  das  Vorbild  dieses



Gehorsams beim einzelnen ist Abraham. Weil Abraham gehorsam ist, stellt er sich in
Gottes Entwurf hinein, und dieser Entwurf Gottes zieht sich als Segenslinie hin zu
allen Völkern.  Durch das "In-dem Herrn-Sein"  ist  ein  ganz bestimmtes Verhalten
gesetzt. Es geht darum, dass wir gehorsam das leben, was wir vor Gott sind, daß wir
ein Leben in der Heiligung führen. Gehorsam richtet uns auf das aus, was gut, was
hilfreich und was menschengemäß ist. Es gibt einen Globalentwurf Gottes für unsere
Welt,  für  unsere  Schöpfung,  für  unser  Heil,  und in  diesen hat  sich  der  einzelne
einzugliedern und wird im Glauben eingegliedert. Und es gibt einen Individualentwurf
Gottes für Ihr persönliches Leben und für mein persönliches Leben, und deshalb ist
es die ständige Frage eines Christen, was will Gott, in welche Richtung führt mein
Weg, speziell dann, wenn sich Weichenstellungen zeigen. Und die Kehrseite ist das
ungehorsame Leben unter dem Zorn Gottes (Johannes 3, 36). Paul Deitenbeck hat
immer wieder davon gesprochen:  Gott will unser Leben groß anlegen. Und ich
denke, damit trifft er eine zentrale biblische Aussage. Kongruenz mit Gottes Entwurf.
Wenn wir es doch entdecken würden, dass Gehorsam uns nicht  bedeckeln
will,  uns nicht  bedrücken will,  sondern unser Leben zur Entfaltung bringen
möchte  im Sinne  des  Entwurfes  Gottes. Wir  fragen  nach  der  Gemeinde  und
wissen, daß im alten Gottesvolk der Gehorsam oft  nicht großgeschrieben wurde.
Man stand damit häufig auf Kriegsfuß Aber die Gemeinde des alten Bundes" Modell
und Beispiel für die Gemeinde Jesu, sie wollten damals Mose nicht gehorchen, sie
stießen ihn von sich, und in ihrem Herzen wandten sie sich wieder Ägypten zu, d. h.
der fehlende Gehorsam führt dann zu Rückschritten. Der fehlende Gehorsam führt
im menschlichen Leben immer zu Perspektivverlust. Und deshalb wurde das
Volk  Gottes  immer  wieder  gemahnt,  um  dieser  Perspektive,  um  dieses
Globalentwurfes  Gottes  willen:  Seid  gehorsam den  Geboten  Gottes.  Gott  bindet
seine Segnungen an den Gehorsam (Deuteronomium 28, 1 und 2). Und aus dem
Gehorsam heraus ergibt  sich:  Shalom -  Frieden,  Wohlsein,  Ganzsein,  Überfluss,
Erträge, Fruchtbarkeit  und Auskommen. All  das ist  eng mit  dem Entwurf  und der
Kongruenz  des  Menschen  mit  diesem  Entwurf  verbunden.  Und  es  wird  in  der
Gemeinde eine doppelte Wirkung haben.

Das  wird  sich  auswirken  in  dem  internen  Stil.  In  welchem  Klima  gehen  wir
miteinander um, es kann nur das Klima des dienenden Jesus sein. Wir sind in der
Gemeinde  Jesu  dazu  da,  uns  gegenseitig  zu  dienen.  Dient  einander.  Wir  sind
füreinander da, wir haben wechselseitig zu Gehilfen der Freude zu werden. Einer
komme  dem  anderen  in  Ehrerbietung  zuvor,  wir  denken  an  das  Wort
Gemeinschaftspflege. Und der Gehorsam wird uns unsere externe Aufgabe zeigen,
Licht für die Welt zu sein, wir sind kein Selbstzweck. Und es kann in einem kleinen
Bibelgesprächskreis ein neues Denken einziehen, wenn sich die Teilnehmer bewußt
werden: wir glauben nicht nur für uns, wir haben unser Bibelgespräch nicht nur zu
unserer privaten Erbauung, sondern wir sind für etwas da. Wir haben in unserem Ort
eine Aufgabe, und wir haben in unserem Ort eine Verantwortung. Und wo man das
weiß, kann man anfangen, darüber nachzudenken, wie man dieser Kongruenz mit
Gottes Entwurf nun nachkommen kann. 

Fazit dieses ersten Punktes: Gehorsam macht uns mit Gottes Plänen und Entwürfen
identisch. Wer gehorcht, ist dort, wo er hingehört. Das kann natürlich bedeuten, daß
wir gesellschaftlich damit ins Abseits geraten, daß einer in seiner Familie nicht mehr
verstanden  wird,  denn  die  Kongruenz  mit  Gottes  Entwurf  bedeutet  ja  nicht
automatisch menschliche Anerkennung, ein besseres und erträglicheres Leben. Gott
gehorchen macht letztlich immer weltfremd. Das muß man sehen, das muß man



wissen, wenn man zum Glauben und zum Gehorchen kommen will. Sozusagen die
Kongruenz  mit  Gottes  Entwurf  führt  zur  Inkongruenz,  führt  zum
Gegenschwimmen gegen die Trends und Ströme der Zeit.

2. Gehorsam bewirkt Vollmacht.

Vollmacht ist die Macht, im Namen Gottes zu handeln, ein vollmächtiger Mensch ist
ein wirkungskräftiger Mensch, und oft sind es ganz überraschende Wirkungen, die
aus dem Gehorsam heraus kommen. Jesus ist Zeit seines Lebens der Hörende und
der Gehorchende gewesen. Wir brauchen diese sprachliche Zusammenfügung nicht
näher  aufzuschlüsseln.  Jesus  wehrt  teuflische  Versuchungen  ab.  Der  Gehorsam
bindet  ihn  und  hält  ihn  eng  an  Gott.  Gehorsam läßt  gehorchen.  Gottes  Macht
bewirkt  Jesu Vollmacht. Dem gehorsamen Jesus gehorchen die  Dämonen,  die
Machte der  Sünde,  die  Mächte der  Krankheit  und des Todes.  Dem gehorsamen
Jesus folgen und gehorchen die Elemente. Gehorsam bewirkt Vollmacht. Vollmacht
hat  immer  mit  Gehorsam  zu  tun.  Mit  der  Kongruenz,  mit  der
Deckungsgleichheit mit Gottes Entwurf. Und wir merken es dann auch im Neuen
Testament, wie Gehorsam Vollmacht bewirkt. Da befinden sich Petrus und Johannes
ganz treu auf dem Weg zum Tempel, sie gehen zu einem der üblichen Gebete, sie
tun das ganz Gewöhnliche, sie beachten die gesegneten Traditionen und erleben auf
dieser Basis unerwartet Vollmacht, nämlich einem kranken und lahmen Menschen
zu helfen. Und sie erhalten darüber hinaus "paresia", und alle wundern sich, und
alles endet im Loben Gottes. Gehorsam, das Bleiben am Wort Gottes, das Bleiben
an der Gemeinde entbindet Segenskräfte. Und genauso erleben wir es zu Pfingsten,
die Jünger sind da, wo sie hingehören, nämlich bei der lobenden Gemeinde. Gottes
Wirkungen beginnen oft auf dem Boden des Alltäglichen. Das ist Gottes Stil, daß
Ungewöhnliches  meist  im  Gewöhnlichen  beginnt.  Oder  siehe  auch
Apostelgeschichte  5,  12:  Es  geschehen Zeichen  und  Wunder,  die  Gemeinde ist
einmütig im Tempel beieinander. Gehorsam bewirkt Vollmacht. Denken wir an den
Philippus,  der  sich  losschicken  läßt.  Geh  raus,  einsame  Straße,  wüst  und
dergleichen. Der Mann muß sich ja fragen: Bin ich noch ganz klar im Kopf? Höre ich
Stimmen, oder was ist los? Und dann lesen wir: "Und er stand auf und ging hin." Und
die  Wirkung  war  die  Bekehrung  des  Finanzministers.  Denken  wir  an
Apostelgeschichte  9,  wo  der  Jünger  Hananias  zu  dem  Paulus  gehen  soll.  Der
Schreck fährt ihm in die Glieder. Das kann doch wohl gar nicht sein, der wird mich
rücklings  hinauswerfen.  Und  dann  geht  er  trotzdem  hin  und  hilft  dem  Paulus.
Gehorsam bewirkt  Vollmacht.  Wir  kennen  dieses  Wort,  ich  glaube,  es  war  Paul
Humburg,  der  es  gesagt  hat:  "Ein Werk ist  immer so stark  und vollmächtig,
insofern es in den Bahnen seiner Berufung geht und bleibt." Gehorsam bewirkt
Vollmacht, das heißt doch, wir wollen als Leute Jesu treu arbeiten, wir wollen fleißig
sein, wir wollen beten und hören, und dann haben wir uns um unsere Vollmacht
keine Sorgen zu machen. Das überlassen wir Gott.  Oft erleben wir Vollmacht an
einer ganz anderen Stelle, als wir es eingeplant hatten, als wir es erbeten hatten.
Gehorsam  bewirkt  Vollmacht;  ich  denke,  wir  können  das  auch  auf  unsere
Gesellschaft in negativer Folie übertragen. Eine ungehorsame Gesellschaft, die sich
nicht von Gott her versteht,  die wird ihrer selbstgebastelten Probleme nicht mehr
Herr.  Wo sind in unserer  Zeit  gehorsame Menschen,  die  sich mit  Vollmacht  den
Fragen stellen und die Probleme angehen? Gehorsam bewirkt Vollmacht.

3. Gehorsam bewirkt Grenzüberschreitung



Wer Gott gehorsam ist, der kann sich auf alles mögliche gefaßt machen. Der wird
vor  Gottes  Überraschungen  nie  sicher  sein.  Gehorsam  wird  Türen  aufstoßen,
Gehorsam wird Ungewöhnliches in unserem Leben möglich machen. Der sündige
Mensch, der ungehorsame, um sich selbst verkrümmte Mensch, der das Ziel seines
Lebens verfehlt, dieser Mensch - und das ist uns ja alles nicht fremd - hat immer die
verhängnisvolle Neigung, um sich selbst zu kreisen. Alles dreht sich um das "Ich",
und  das  ist  natürlich  speziell  im  Glauben  eine  sehr  unfruchtbare  Beschäftigung.
Gehorsam bewirkt das Überschreiten von Grenzen aller Art. Wir sehen es bei Jesus:
dem Wirken unseres Herren waren deutliche Grenzen gezogen, er war gesandt zu
den Schafen des Hauses Israel, und da kommt diese kanaanäische Frau, und Jesu
läßt sich durch den Ruf dieser Frau, diesen Anruf Gottes in dieser Situation bewegen
und greift über seinen gewohnten Horizont hinaus, er gehorcht Gottes Ruf in dieser
Situation.  Gehorsam  bewirkt  Grenzüberschreitung.  Denken  Sie  an  den  Syrer
Naeman. Er überschreitet die Grenzen des Landes, als er merkt: Ich bin aussätzig,
und mir kann nicht geholfen werden, und da ist dieses junge Mädchen und schickt
ihn los - wir kennen die Geschichte (2. Könige 5). Und dann zieht er los und ist
gehorsam, überschreitet die Grenzen des Landes, überschreitet die Grenzen seiner
Religion, er geht zu einem Propheten. Er taucht sich in das dreckige Wasser des
Jordans. Eine Grenze nach der anderen wird überschritten, und er erlebt: Dieser
Gehorsam bringt mir Heil, ich werde gesund. Denken Sie an den Petrus, der in das
Haus des Cornelius kommt, und dann ist dieser Traum, diese unreinen Tiere. Ein
Kulturschock für einen ordentlichen Juden, der etwas auf sich hält. Schlachte und iß.
Dem  Petrus  wird  es  schier  übel,  das  sind  die  Grenzen  seiner  Erziehung,  die
Grenzen  seines  Ekels.  Weiter  kann  er  gar  nicht  denken.  Und  dann  merkt  er:
Grenzen werden überschritten. Cornelius kommt zum Glauben. Denken Sie an den
Apostel Paulus. An der Küste Kleinasiens kurvt er umher, wo ist die Tür, die Gott
auftut, wie eine Fliege an der Fensterscheibe, es geht nicht weiter. Und dann kommt
plötzlich dieser Ruf Gottes: Komm herüber und hilf uns. Paulus war gar nicht auf die
Idee gekommen, nach Europa zu gehen. Das war ein fremder ferner Kontinent, das
war eine andere Welt, in der er nicht zu Hause war. Da war Athen, die Stadt der
Bildung, der Kultur, da war Rom, die Stadt der Macht, da bleibt man lieber in dem
Vertrauten,  und  Paulus  gehorcht,  und  aus  dem  Gehorsam  sind  Wirkungen
geworden: Wir säßen nicht hier, hätte Paulus diesen Schritt nicht getan. Gehorsam
bewirkt Grenzüberschreitungen. Denken Sie an die Grenzüberschreitung von den
Juden hin zu den Heiden und die Probleme, die es damit gegeben hat außerhalb der
ersten  Gemeinden.  Denken  Sie  an  das  Apostelkonzil  (Apostelgeschichte  15).
Manchmal leiden wir an dem Problem, dass uns die Weite fehlt, dass wir uns
im engen Raum oft mit uns selber beschäftigen. Ich frage mich: Hat das vielleicht
mit  mangelndem Gehorsam zu  tun?  Hat  Gott  vielleicht  die  Pfähle  auch  unserer
Kreise und unserer Gemeinschaften viel viel weiter gesteckt, als uns das bis jetzt in
den Sinn gekommen ist? Was hat Gott vor? Natürlich, der fromme Egoismus, das
fromme Bewahren, das fromme Kreisen um die eigene Achse wehrt sich gegen alle
Formen  der  Grenzüberschreitung.  Denn  Grenzüberschreitungen  bringen  Neues,
Grenzüberschreitungen bringen Ungewohntes. Der fromme alte Adam, aber auch
die alte Eva, liebt das Gewohnte. Man hat einen Hang zum Konservativismus. Am
besten soll alles so bleiben, wie es gelaufen ist. Wenn man das Vertraute bewahrt,
dann ist  es  doch gut.  Man möchte  nichts  falsch  machen,  und die  Folge  ist  die
Ghettoisierung. Daß die frommen Leute gleichsam nur noch unter sich kontaktieren.
Gehorsam  bewirkt  Grenzüberschreitung.  Liebe  Schwestern,  liebe  Brüder,  diese
Ghettoisierung als eines der Probleme, die wir ja in unserer Gemeinschaftsarbeit da
und dort haben, ist nicht nur eine Frage des Stils, nicht nur eine Frage: Na ja, nun



machen wir mal ein bisschen, und ab sofort reißen wir uns mal am Riemen, sondern
es hat letztlich die Ursache in der Heilsverkündigung, und hier sollten wir ansetzen.
Bewirkt  unsere  Verkündigung  Paresia,  Freimut?  Ermutigt  unsere  Verkündigung,
Kontakte  zu  knüpfen,  die  Nähe  anderer  Menschen  zu  suchen,  Grenzen  zu
überschreiten? Oder wirkt unsere Verkündigung eher ghettoisierend? Ich frage mich
selber.  Gehorsam  bewirkt  Grenzüberschreitung,  es  lohnt  sich,  hier  noch  viel
intensiver  nachzudenken,  wo  in  der  Bibel  überall  durch  Gehorsam  Grenzen
überschritten worden sind, und wir könnten hineingucken in die Kirchengeschichte
und dann diese Linie weiterziehen. Diese Grenzüberschreitungen werden sich auch
gesellschaftlich auswirken. Wir können in unserer Zeit den Menschen nicht helfen,
wenn  wir  nicht  Grenzen  überschreiten  wollen.  Ohne  Grenzüberschreitungen
werden wir  nicht  helfen  können.  Ohne dass  wir  uns auf  andere Menschen
einlassen. Fragen wir nach Menschen, die heute an den Rand gedrängt sind,
süchtige Menschen aller  Art,  denken Sie an die Arbeit  des Blauen Kreuzes
oder der AGAS. Denken Sie an die neue Form der Sucht, diese Spielsucht, die
Leute,  die  von  den  Automaten  nicht  mehr  loskommen.  Denken  Sie  an  die
Menschen, von denen wir sagen: Das ist nicht unsere Kragenweite, es ist nicht
unsere Welt. Was könnte geschehen, wenn wir als Christen zu Grenzüberschreitern
werden? Im kleinen Rahmen da und dort, wo Gott uns Türen auftut? Hat nicht alles
Neue  im Reich  Gottes,  von  der  Zeltmission  bis  zur  Blaukreuzarbeit  usw.,  damit
begonnen,  dass  Menschen  im  Namen  Gottes  gehorsam  waren  und  in  diesem
Gehorsam Grenzen überschritten  haben? Gehorsam macht  uns offen  für  Gottes
Überraschungen, für Gottes Ziele und für Gottes Vorhaben. Gehorsam bewahrt uns
vor der stickigen Luft, in der wir mit uns selber allein sind.

4. Gehorsam bewirkt vertieftes Vertrauen. 

Die Bibel spricht vom Gehorsam des Glaubens, vom Gehorsam, der im Glauben
besteht.  Glauben ist  Gehorsam im Kern;  "Das ist  sein  Gebot,  daß wir  glauben",
heisst es im ersten Johannesbrief. Ungehorsam ist ein Unglück. Sie haben gestern
dieses Bonhoeffer-Wort gehört und bedacht: "Nur der Glaubende gehorcht, und nur
der  Gehorchende  glaubt."  Hier  haben  wir  ein  Zirkelverhältnis  des
Glaubensgehorsams  vor  uns.  Zur  vertieften  Beziehung  gehört  das  dauernde
Hören.  Wir  werden  aus  diesem  Hören  heraus  nie  emanzipiert. Wir  werden
zeitlebens nicht aus dem Hören und Gehorchen entlassen, und dieses Gehorchen
aus dem Hören heraus wird wiederum das Vertrauen vertiefen. Nehmen Sie den
Abraham (Genesis 22). Abraham wird in seiner Versuchung zu einem Zeichen für
viele.  Die  Geschichte  beginnt  damit,  dass  es  einleitend  heißt:  "Nach  diesen
Geschichten".  D.  h.  als  Gott  den  Abraham  zum  Gehorsam  auffordert,  da  hatte
Abraham schon eine Kette guter Erlebnisse mit seinem Gott hinter sich. Er hat wer
weiß wie oft erlebt, daß hören und gehorchen zusammengehören und dass Gott ihn
damit  weiterführt.  Auf  dieser  Basis  des gewonnenen Vertrauens geht  Gott  einen
Schritt weiter. Und keiner unter uns wird zum Gehorsam gerufen, und keiner unter
uns  wird  zu  neuen  Schritten  gerufen,  wo  nicht  vorher  steht:  Nach  diesen
Geschichten. Bedenke,  was Gott  an Deinem Leben getan hat,  und nun will  Gott
einen  Schritt  mir  Dir  weitergehen.  Gehorsam  bewirkt  vertieftes  Vertrauen.  Wo
Menschen gehorchen, erleben sie: Was Jesus sagt, das geht. Und dann wird
man  bei  der  nächsten  Herausforderung  wagemutiger.  Vertrauen  vertieft  sich,
Vertrauen  stabilisiert  sich,  und  man weiss:  Ich  werde  nie  enttäuscht.  Gehorsam
bewirkt  vertieftes  Vertrauen.  Denken  Sie  an  Menschen,  die  Sie  vielleicht  in  der
Seelsorge haben, die Sie jetzt vielleicht vor Augen haben, wie es gereifte Christen



gibt, die viel hinter sich haben. Aber sie sind an der Hand Jesu weitergegangen und
waren  gehorsam  allem  Gegenwind  zum  Trotz,  und  dieser  Gehorsam  hat
stabilisierend  und  vertiefend  gewirkt,  und  es  ist  wunderbar,  solchen  Menschen
gegenüberzutreten, die aus diesem vertieften Vertrauen heraus leben, die an ihrer
Lebensführung nicht bitter geworden sind und hart geworden sind, sondern die ein
vertieftes Vertrauen gewonnen haben. Gehorsam bewirkt vertieftes Vertrauen.

5. Gehorsam bewirkt Aufmerken anderer Menschen.

Wer Gott  gehorcht,  der  muss sich  um die  Wirkung auf  andere Menschen keine
Sorgen mehr machen. "Brief Christi" nennt Paulus die Leute in Korinth.

Ich habe kürzlich ein kleines Schlagwort gelesen, ich weiss gar nicht, in welchem
Zusammenhang, aber ich muss sagen, dieses Schlagwort ist mir durch und durch
gegangen. Es ist eine Erfahrung der Kommunikationssoziologen, man kann ja bei
manchen Leuten viel lernen. Der Satz lautete:  "Das Medium ist die Botschaft."
Biblisch gesprochen: "Brief Christi" - das heißt doch:  Nicht nur das, was wir
sagen, wirkt, arbeitet an den Menschen, spricht an oder stößt ab, sondern vor
allem, wie wir es sagen, wer es sagt, in welcher Tonart wir das sagen.  Das
Medium, das zwischen Wort und Hörer steht,  wir,  die wir's weitersagen, wir  sind
Botschaft. Gehorsam bewirkt Aufmerken anderer Menschen, und dieses Aufmerken
wird  sich  nicht  unbedingt  an  unseren Worten entzünden,  an  dem,  was wir  alles
Kluges schreiben, sondern daran, wer wir sind, wer wir mit Gott  sind. Gehorsam
bewirkt  Aufmerken anderer  Menschen.  Das hat  ganz erhebliche gesellschaftliche
Aspekte, die es hier zu bedenken gibt. Wir merken, dass wir als Christen in einer
eindeutigen  Minderheitensituation  sind,  nach  der  Wiedervereinigung  ist  uns  das
noch einmal sehr deutlich geworden, und der christliche Lebensentwurf befindet sich
im  Kontra  gegenüber  den  gesellschaftlichen  Trends.  Wir  haben  uns  darauf
einzustellen,  daß  wir  auf  eine  christliche  Alternativkultur  zuzugehen  haben.  Ein
Christ  wird  sich  je  länger  je  mehr  schon  durch  sein  Verhalten  und  seine
Wertmaßstäbe von anderen Menschen unterscheiden. Vorbei sind die Zeiten, daß
christliches Verhalten und allgemeine Moral im Grunde deckungsgleich waren,
sondern  Christen  werden  zunehmend  Menschen,  die  gegen  den  Strom
schwimmen - christliche Alternativkultur.

Gehorsam bewirkt Aufmerken anderer Menschen, und dann wird man uns fragen:
Warum machst Du das? Warum verhältst  Du Dich an dieser und an jener Stelle
anders? Wir  merken dieses  Aufmerken anderer  Menschen in  der  Nähe  unseres
Herrn Jesus Christus. Jesus hat sich um seinen Erfolg nie Sorgen gemacht und
trotzdem haben die Leute gefragt: Was ist das für ein Mensch? Aus der engen
Bindung an Gott,  aus diesem Gehorsam Jesu wurde eine Wirkung ohnegleichen.
Und wir merken, diese Wirkungen, dieses Aufmerken anderer Menschen auch beim
einzelnen. Denken Sie an Tabita (Apostelgeschichte 9).  Die Ausleger sagen uns,
dass die Frau wohl aus Jerusalem gekommen ist, als dort die Gemeinde gleichsam
aufgelöst wurde, die Griechen wurden herauskatapultiert,  und dann kam sie aufs
Land, eine kleine unscheinbare Frau. Sie predigt nicht, aber sie häkelt und strickt,
und als sie dann tot daliegt, da kommen plötzlich die Leute und weinen und sind
gerührt und sprechen von dem, was die Tabita an ihnen getan hat. Der Gehorsam
dieser Frau, die sich nicht alleine in der Fremde vergraben hat und ihrem harten
Schicksal hinterhergeweint hat, und wahrscheinlich hatte sie auch keinen Mann, der
Gehorsam  dieser  Frau  hat  anderen  Hilfe  und  letztlich  Heil  gebracht.  Menschen



merken auf. Denken Sie an das Töten von Christen, an den Stephanus, denken Sie
an  die  Märtyrer.  Immer  wieder  ist  durch  den  Gehorsam  -  bis  hin  zur  letzten
Konsequenz in solchen Fällen - das Aufmerken derer geworden, die gleichsam im
Umkreis standen, die auf die Klamotten aufpaßten wie Paulus oder die aus Neugier
dabei waren. Denken Sie an die Gemeinde, an die ersten Gemeinden, die in einer
lieblosen  Heidengesellschaft  gehorsam  Liebe  gelebt  haben,  und  das  hat  den
Christen einen unglaublichen Aufschwung und Zulauf beschert. Man muß sich das
nur mal vor Augen führen.

Die Christen haben innerhalb von knapp 3 Jahrhunderten einen derartigen Zulauf
gehabt - man spricht, daß es am Ende etwa so 10 bis 20 % der Bevölkerung im
römischen Reich gewesen sind -, einen Zulauf gehabt, daß das römische Reich am
Ende nicht mehr gegen die Christen regiert werden konnte. Die Fachleute sagen
uns,  die  Historiker,  die Wissenschaftler:  Das hat  an dem Lebensstil  der  Christen
gelegen. Öffentlich von Jesus zu reden und lautstark von Jesus zu reden, das war
immer auch gefährlich. Das wurde mancherorts verfolgt.  Aber die Christen haben
Liebe weitergegeben, die haben sich um die Kranken gekümmert, die haben
keinen  alleine  sterben  lassen,  die  haben  sich  um  die  Kinder  und  Witwen
gekümmert, die Christen waren in ihrer Liebe lebendig unter den Menschen.
Und  das  hat  ihnen  Zulauf  beschert.  Gehorsam  bewirkt  Aufmerken  anderer
Menschen. Denken Sie auch an die Bibelstellen: Römer 16, 19 und Thessalonicher
1, 1. ff.

6. Gehorsam bewirkt Klarheit.

Aus dem Hören, aus dem Befolgen, aus dem Konsequenzenziehen aus dem Hören
ergibt  sich  eine  Position,  ergibt  sich  eine  klare  Position,  ein  deutlicher  Ton  im
Stimmengewirr. Der Gehorsame möchte heraushören und wird es heraushören, was
im  Stimmengewirr  einer  Epoche  echt  ist  und  jesusgemäß.  Gehorsam  bewirkt
Klarheit. Diese Klarheit kann nach biblischem Zeugnis oft erschreckend wirken, denn
die berufenen Propheten fühlen sehr deutlich: Wenn ich gehorsam bin, dann ist die
Sache  klar,  aber  ich  gerate  ins  Abseits.  Es  ist  unbequem und  lebensgefährlich,
dieser Klarheit zu leben. Wer gehorcht, blickt durch und fällt nicht überall rein.
Gehorsam bewirkt Klarheit, die dann auch ins Kontra zu anderen Menschen
führen kann. "Meine Speise ist es, daß ich den Willen Gottes tue", sagt Jesus. Und
da hat er das richtige Wort im richtigen Augenblick gehabt, und er konnte sich sogar
in Matthäus 4 mit Bibelsprüchen gegen Bibelsprüche zur Wehr setzen. "Der Geist
wird uns in alle Wahrheit leiten", sagt uns Jesus in seinen Abschiedsreden. Nur der
Gehorsame  wird  auf  Dauer  erfahren,  was  Gottes  Wille  ist. Auch  in  seinem
persönlichen  Leben.  Gehorsam  bewirkt  Klarheit.  Zu  deutsch:  Wer  an  einer
signifikanten  wichtigen  Stelle  seines  Lebens  gegen  Gott  lebt  und  gegen  Gottes
Gebot  lebt,  ungehorsam  ist,  der  wird  an  einer  anderen  Stelle,  wo  er  vielleicht
inbrünstig  betet,  keine  Klarheit  bekommen.  Ungehorsam  hat  ausschließenden
Charakter. Man spricht von der sogenannten "double-wind-Kommunikation", d. h., es
werden verschiedene Signale zu Gott ausgesandt. Auf der einen Seite will ich Gott
nicht haben und stoße ihn zurück durch meinen Ungehorsam, auf der anderen Seite
möchte ich von Gott was haben. Ganz praktisches Beispiel: Einer, der bewusst im
Ehebruch  lebt  und  diesen  Ehebruch  vielleicht  kultiviert,  der  wird  nicht  erwarten
können, daß er an anderer Stelle, wenn es vielleicht um seine Berufsfindung geht,
die Klarheit bekommt, die er braucht. Der Ungehorsam führt dazu, daß uns Gottes
Stimme gleichsam immer weiter weg erscheint und weg ist.  Nicht,  weil  sich Gott



zurückgezogen  hätte,  sondern  weil  wir  von  Gott  weggegangen  sind  und
logischerweise seine Stimme nur noch undeutlich hören. Gehorsam bewirkt Klarheit.
Klarheit innerhalb der Gemeinde, wir wollen die Geister unterscheiden, wir wollen
Trends und Welt erkennen. In unserer Gesellschaft wird uns Gottes Wort Maßstäbe
und Wege zeigen. Gottes Wort bewirkt Klarheit. Wo geht es lang? Welche Türen
sind offen?

7. Gehorsam bewirkt prüfende Gemeinschaft.

Was will Gott? Wir wollen doch gehorchen, wir wollen ein Leben fuhren kongruent
mit  Gottes  Entwurf,  in  Gottes  Absichten  und  in  Gottes  Zielen  als
Gemeinschaftsbewegung, als einzelne. Was will Gott, das liegt ja nicht immer klar
auf der Hand? Und wir sollten dieses pausbäckige Reden nicht kultivieren, das es ja
manchmal auch in unseren Kreisen gibt,  daß sich jemand hinstellt  und sagt:  Die
Bibel hat auf alle Fragen eine Antwort.  Die Bibel hat nicht auf alle Fragen eine
Antwort, wer so redet, redet dummes Zeug. Aber die Bibel hilft uns, daß wir im
Umgang mit  ihr  mit  allen  Fragen,  die  sich  uns  heute  stellen,  angemessen
umgehen können. Die Bibel  hat  nicht  die einfache Antwort  auf  die Frage eines
jungen  Forschers,  der  gehorsam  sein  will:  "Wie  weit  kann  ich  denn  in  der
Gentechnologie gehen? Was ist denn erlaubt, wie soll ich's denn halten mit der In-
vitro-Fertilisation,  mit  der  Genomanalyse  und  dergleichen?"  Da  gibt  es  die
pausbäckige einfache Antwort und die bündige Bibelstelle nicht. Gehorsam bewirkt
prüfende  Gemeinschaft.  Ausgangspunkt  ist:  Ich  will  den  Willen  Gottes  tun,  und
achten Sie mal darauf, wie oft im Neuen Testament steht: "Prüft, was der Wille des
Herrn  ist."  Das  heißt  doch,  hier  ist  vorausgesetzt,  daß  das  gar  nicht  immer  so
deutlich ist, was Gottes Wille ist. Soll nun der junge Mann zur Bundeswehr gehen
oder  soll  er  zum  Zivildienst  gehen?  Wie  soll  man's  denn  machen  mit  der
Empfängnisverhütung? Prüft, was des Herrn Wille ist. Und beim Apostelkonzil lesen
wir:  "Sie  haben  lange  gestritten."  Offensichtlich  war  da  auch  einiges  umstritten.
Gehorsam  bewirkt  prüfende  Gemeinschaft,  wir  wollen  gehorchen,  und  deshalb
stecken wir gleichsam unsere Köpfe zusammen - prüft - Plural. Es steht nicht da:
prüfe. Sondern wichtig ist, daß wir uns von Gott im Fragen nach dem richtigen Weg
beieinander halten lassen und zueinander finden. Fromme Alleingänge schaden nur.
Keiner unter uns, keiner in unseren Orten ist das Rathaus Gottes. Keiner ist dazu
da, dem anderen Nachhilfeunterricht zu geben, sondern gemeinsam haben wir
zu fragen, gemeinsam haben wir zu prüfen. Von der Heiligen Schrift her. Was ist
heute dran, was ist heute zu tun? Und jeder ist wichtig dabei mit seinen Gaben, mit
seinem Fragen, mit seinem Leben. Sehr deutlich wird dieser Gedanke der prüfenden
Gemeinschaft in Philipper 4. Da schreibt der Apostel Paulus: "Was wahrhaftig ist,
was ehrbar, was gerecht, was rein, was liebenswert, was einen guten Ruf hat, darauf
seid bedacht." Gehorsam bewirkt prüfende Gemeinschaft, weil wir gehorsam sein
wollen, weil wir mit Gottes Entwurf deckungsgleich sein wollen, deshalb wollen wir
gemeinsam in manchen Situationen prüfen, was ist zu tun, was ist der Wille Gottes
für die jeweilige Situation.

8. Gehorsam bewirkt Liebe und Frieden.

Daran  ist  Gehorsam  zu  erkennen,  daß  er  letztlich  immer  darauf  abzielt  und
einmündet: er mehrt die Liebe, und er stärkt den Frieden. Der gehorsame Mensch
vertritt  eben  nicht  nur  anderen  gegenüber  die  Wahrheit,  sondern  packt  diese
Wahrheit immer in Liebe und mit Liebe ein (Epheser 4, 15), damit die Wahrheit nicht



zerstört,  damit  die Wahrheit  nicht verletzt  wird,  sie soll  doch helfen, sie soll  vom
anderen angenommen werden.  Gehorsam bewirkt  Liebe und Frieden.  Das fängt
schon im ganz Kleinen an, im kleinen Bereich von Ehe und Familie. "Wer dem Herrn
gehorcht, an dem hat seine Mutter einen Trost" (Sirach 3, 7). Da, wo Menschen Gott
gehorchen, wird im Familienleben ein neues Klima geschaffen. Oder denken Sie an
den Bereich der Gemeinde, 1. Petrus 1, 22: "Ihr seid gereinigt im Gehorsam, so habt
Euch  untereinander  lieb  aus  reinem  Herzen."  Der  Gehorsam  führt  hin  zur
wechselseitigen Liebe.  Gehorsam und Liebe,  das sind letztlich  kommunizierende
Röhren. Sie kennen das aus dem Physikunterricht, diese Röhren, die nebeneinander
stehen,  aber  unten  verbunden  sind,  und  wenn  man  in  die  eine  Röhre  etwas
reingießt,  dann  hat  man  sofort  in  der  anderen  Röhre  denselben  Pegelstand.
Gehorsam und Liebe sind kommunizierende Röhren. Im Großen treffen wir es auch
an:  seid  der  Gewalt  der  Obrigkeit  untertan  und  gehorsam zu  allem guten  Werk
bereit. Gehorsam ist deshalb mehr als ein stilles Fügen, als den Kopf einziehen und
alles  über  sich  ergehen  lassen,  sondern:  Seid  untertan  und  gehorsam,  zu  allen
guten  Werken  bereit.  Die  Sünde  wirkt  immer  gegenteilig.  Die  Sünde  bringt
Menschen immer auseinander, auf Dauer jedenfalls. Die Sünde vergiftet die Luft, die
man atmen muß. Sünde schürt Mißtrauen, nährt Vorurteile, Sünde macht Menschen
letztlich  kaputt,  macht  Menschen  letztlich  unfrei.  Gehorsam  bewirkt  Liebe  und
Frieden.

CHRISTOFFER PFEIFFER, Kassel

Gehorsam des Glaubens

(Fortsetzung und Schluß)

Aus dem Zwang, uns selbst rechtfertigen zu müssen, werden wir zu einem Leben
der Gnade und Vergebung gebracht und aus Mißtrauen und Egoismus zur Liebe
befreit. Das ist alles wahr, aber das ersetzt nicht den Schritt des Gehorsams, die
Antwort im Gehorsam: Ja, Herr, ich will. Darf ich noch mal fragen: Gott nimmt sich
selber ernst und Gott nimmt uns erst. Wir sind doch keine Marionetten.

b) Autorität und Gehorsam

Es geht um die Autorität des Verkündigers. Um seine Identität. Viele Predigten leiden
darunter,  dass  sie  von  oben  herab,  lieblos,  dogmatisch,  theologisch  durchaus
abgesichert wirken. Es fehlt der Stallgeruch der Menschlichkeit. Was ist gemeint?
Thielicke sagte uns Studenten: "Der Hörer muß spüren, dass der Prediger selbst im
Gehäuse  seiner  Predigt  lebt."  Hier  liegt  meines  Erachtens  auch  eine
Initialzündung zum Glaubensgehorsam. Die Identität des Predigers wird nicht
abgehoben. In seiner Predigt muss die Betroffenheit, die Erschütterung über
die  Gnade  Gottes,  die  ihn  genauso  betrifft,  spürbar  sein.  Wie  soll  sich  ein
Mensch  für  Christus  entscheiden,  wenn  er  nicht  den  Christus  sieht,  der  mich
Unreinen  frei  macht,  der  mich  Ungerechten  gerecht  spricht,  der  mich,  der  ich
genauso mit einem Fuß am Abhang stehe, obwohl ich ihn kenne, liebhat, und der
trotz meiner Geschichte, meines Ungehorsams, sein Buch mit mir nicht geschlossen
hat, sondern mich liebt, unbeschreiblich liebt. Das ist das Wunder des Glaubens.
Und das dürfen wir auch in unserer Predigt zum Ausdruck bringen. Ein Beispiel:
Können wir denn den Drogenabhängigen, der sich um der Sinnlosigkeit seines



Lebens willen an die Sucht verkauft hat, als Mensch begegnen, der um das
Elend und die Leere weiß, und um die Versuchung, in den Rausch zu fliehen?
Viele junge Menschen fliehen in  den Rausch,  weil  sie  das Elend und die  Leere
spüren.  Können  wir  ihm  sagen,  daß  wir  in  der  Abhängigkeit  von  Jesus
Verbindlichkeit und Inhalt für unser Leben fanden und eben nicht auf einen Jesus-
Trip geraten sind, sondern daß Jesus uns nötigt und hilft,  in der Wirklichkeit  des
Lebens standzuhalten und zu bestehen? Auch wenn ich Angst habe.

In der Welt habt ihr Angst. Jesus sagt nicht: ihr habt die Welt überwunden, sondern:
"ich habe die Welt überwunden". Können wir einem solchen Menschen, der aus der
Leere seines Lebens flieht und der Versuchung erlegen ist, in Rausch und Traum der
Wirklichkeit  zu  entfliehen,  auch  begegnen  als  einer  der  das  kennt  und  weiß,
deswegen  müssen  wir  ja  nicht  Drogen genommen haben,  aber  können  wir  uns
wenigstens darin hineinversetzen? Verstehen Sie das? Oder eine andere Frage -
Ermutigung zum Glaubensgehorsam - können wir mit dem, der unter der Last
einer überstrengen religiösen Erziehungszeit seufzt, mitleiden? Wenn er von
gewissen Ängsten hin- und hergetrieben wird und können wir ihm zeigen, wie
der Gott seiner Kindheit, vor dem er flieht und nach dem er sich sehnt, ihm in
Jesus als befreiende Liebe begegnet?

Liebe Schwestern und Brüder, es geht nicht um die Virtuosität meiner theologischen
Analyse  und  meiner  evangelistischen  Verkündigung,  es  geht  um  etwas  viel
Fundamentaleres,  wenn  ich  von  Autorität  des  Predigers  rede.  Es  geht  um eine
Begegnung  mit  einem  Menschen,  den  ich  in  seiner  Geschichte  und  in  seiner
Situation ganz ernst nehme, dem ich keine Vorbedingungen stelle (schon gar nicht:
bevor wir miteinander reden, mußt du etwa so werden, wie ich!), sondern den ich
annehme,  weil  Christus  ihn  angenommen  hat.  Wird  hier  nicht  auch  der  Boden
vorbereitet für den Glaubensgehorsam, der ihm zum Leben aus Gott verhilft.

Liebe Schwestern und Brüder, weg von der Fassade einer heilen Welt. Es gibt das
geborgene Leben, das im Gang zu Jesus sich erschöpft. Das gibt es, das nennt die
Bibel  "heil".  Heil  ist  nicht  jemand,  der  körperlich  heil  ist,  sondern  der  den
Anschluß an den Sohn Gottes gefunden hat und der ihm dankt, auch unter
Schmerzen.

5. Ethische Weisungen und Gehorsam

Theologisch gesehen geht es hier um das Verhältnis von Vergebung durch Christus
und sein Gebot: Gehe hin und sündige hinfort nicht mehr (Johannes 8). Es geht um
das  Verhältnis  von  Liebe  und  Gebot,  das  immer  wieder  im  Neuen  Testament
thematisiert  wird,  besonders  im  Johannesbrief.  Sie  kennen  diesen  verblüffend
einfachen Satz: "Wir lieben Gott und seine Gebote sind nicht schwer", steht da. Es
gibt  eine  fromme Entschuldigung,  eine  sehr  überzeugend  klingende,  theologisch
verbrämte Entschuldigung, die das Gebot Gottes entwertet. Man sagt, die Gebote
kann man sowieso nicht halten, sie sind lediglich als Spiegel unserer Unfähigkeit zu
sehen. Theologisch sehr einleuchtend, aber falsch. Das neue Leben, die Vergebung
des Christus droht zur Schleuderware zu werden, die Vergebung droht zu einem
Rechenexempel,  zum  Alibi  zu  werden.  Das  Problem  haben  wir  ständig  in  der
Seelsorge, wenn Leute dauernd kommen und immer neu Vergebung verlangen, weil
sie nicht gehorsam waren. Und die Vergebung wird dann immer bei einem anderen
Evangelisten gesucht, weil der alte sie vielleicht durchschaut hat.



Für unser Thema, vor allem in der Seelsorge, ist die Spannung von Vergebung und
Geburt  bedeutsam.  Wenn  diese  Spannung  aufgelöst  wird,  wird  der
Glaubensgehorsam seinen Grund und sein Ziel verlieren, der Glaube wird schwach,
er hängt durch, er kann nichts tragen. Die Spannung zwischen Liebe und Gehorsam
muß  bleiben.  Orientiert  sich  der  Mensch  nur  an  der  Vergebung,  verliert  er  die
Chance,  in  der  Nachfolge seine Freiheit  zu  bewähren,  im Glauben zu  wachsen.
Orientiert  sich  der  Mensch  nur  am  Gebot,  muß  er  am  Ende  resignieren  oder
verzweifeln. Darum haben wir heute in der Seelsorge nach geschehener Vergebung
auch  diese  Weisung:  "Gehe  hin  und  sündige  hinfort  nicht  mehr"  in  vielfachen
Varianten konkret auszusprechen. Ich gebe Ihnen ein Beispiel. Ich denke an einen
Ehemann, der fremd gegangen war, den Gottes Liebe eingeholt hatte und der in der
Beichte aufrichtig um Vergebung bat.  Ihm war bewußt ,  dass seine Sünde auch
Sünde gegen Gott war. Sie wissen, Saul betet: "Ich habe gesündigt", David betet:
"Ich habe gesündigt  wider  den Herrn".  Das ist  etwas anderes.  Und auch Sünde
gegen seine Ehefrau. Nach unserem Gespräch fragte er mich, ob er nicht doch auch
eine Verpflichtung gegenüber der Geliebten habe, deren Leben er ja zerstört habe.
Ich habe ihm deutlich gemacht, dass er nicht derjenige sei, der hier tätig werden
müsse. Er würde sicher damit wieder in ein offenes Feuer rennen.

Liebe Schwestern und Brüder, ich weiß, gehorsam zu sein ist eine schwere Frage.
Wie kann man hier nicht nur zum Gehorsam ermahnen, sondern auch ermutigen?
Ich ermutige lieber, das ist auch ein Stück des Ermahnens. Das ist schwer, denken
Sie an Ihr  eigenes Leben,  denken Sie an Ihre Ehe,  denken Sie an Ihre Kinder,
denken Sie bitte einmal über sich selber nüchtern nach. Das ist sehr schwer, nichts
fällt  dem Menschen so schwer, wie loszulassen. Jemand hat einmal gesagt. "Die
Kunst der Liebe sei, loszulassen. Die Kunst des Lebens sei, loszulassen." Paulus
sagt: "Christliche Freiheit besteht im Loslassen. Alles ist mir erlaubt, nichts soll mich
gefangen nehmen." Es ist schwer, loszulassen, Sie wissen es alle. Wir wollen uns
gar nichts vormachen.

Es schmerzt tief, ich rede jetzt vom loslassen, wenn wir gehorsam sein müssen Und
es  wird  auch  noch  allseits  als  Schwäche  ausgelegt.  Auf  jeden  Fall  aber  soll
argumentativ die geschehene Vergebung bewußt gemacht und auch die Ermahnung
und Ermutigung, willentlich nicht mehr mit dem vorigen Leben anzubinden, hörbar
gemacht werden. Die Entscheidung, liebe Schwestern und Brüder kann ich meinem
Beichtkind nicht  abnehmen, muss ich ihm überlassen.  Auch darin liegt ein Stück
Wertschätzung Gottes gegenüber den Menschen, das ist auch die Wertschätzung
Jesu, wenn er fragt: "Willst Du gesund werden? Was willst Du?" Die Entscheidung
zum Gehorsam muss ich  meinem Beichtkind überlassen und ich  hoffe  und bete
dafür,  dass  es  Gehorsam  nicht  als  stures  Antreten  gegen  den  eigenen  Willen
begreift,  sondern  dass  es  lernt,  die  Weisheit  Gottes  höher  zu  schätzen,  als  die
eigene Erfahrung und auch als die Furcht vor dem eigenen Scheitern.

6. Die Gestaltung unseres Gemeindelebens und Gehorsam

Ich gebe Ihnen keine Rezepte,  wie man gehorsam sein kann.  Die Bibel  ist  kein
Zettelkasten, kein Rezeptbuch. Das hätten manche Leute gerne. Ich bin erstaunt,
wie kluge denkende Menschen dauernd die Bibel als Zettelkasten benutzen wollen.
Ich war neulich in Heidelberg mit Studenten zusammen.



Und wenn sie dann fragen: "Ja dürfen wir denn nun vor der Ehe miteinander ins Bett,
oder nicht? Wo steht das nun, ganz genau?" Da sagte ich: "Lasst uns doch mal über
das Wesen der Liebe nachdenken und lasst uns doch mal großartig denken über
das,  was Gott  geschaffen  hat,  Genesis  1  und 2.  Lasst  uns doch mal  durch  die
Geschichte der Ehe im Alten und im Neuen Testament gehen". Dann hängen sie da
wie die Schlaffis auf ihren Stühlen und wollen nicht mitdenken. Und mir sagt dann
einer: "Aber wo steht das denn nun?" Ich sage: "Meine Güte, ich habe mir den Mund
fusselig  geredet,  ich  habe  es  Dir  begründet,  ich  habe  einen
Begründungszusammenhang geliefert, nun müsstest Du es doch eigentlich wissen!"
"Ich will aber wissen wo's steht". Wissen Sie, das ist auch diese fundamentalistische
Versuchung,  unter der viele fromme Leute leiden.  Verstehen Sie mich bitte nicht
falsch, ich machte das Wort Fundamentalismus nicht zum Schimpfwort machen. Ich
bin auch Fundamentalist, ich stehe nämlich auf dem Fundament der Heiligen Schrift.
Und ich lerne immer mehr, dass das, was die Bibel sagt, wahr ist. Man lernt ja nie
aus, verblüffend, wie recht die Bibel manchmal hat. Aber das spart uns nicht das
theologische  Nachdenken.  Das  Nachdenken  über  die  Wege  Gottes  mit  den
Menschen.

Ich möchte die Punkte, die ich Ihnen jetzt noch einmal nenne, sozusagen als Polster
nennen, in das Sie das Thema Gehorsam einbetten können.

Die Gestaltung unseres Gemeindelebens

a. Gefragt ist der Wille zur Treue

Die  Scheidungszahlen  in  unserem  Volk  steigen  von  Jahr  zu  Jahr.  Jährlich
zerbrechen gegenwärtig fast jede 3. Ehe, es geht auf die 2. zu. Bei vielen liegt es
daran, dass sie in der Ehe sich suchen und sich selbst verwirklichen wollen und
wenn der andere meiner Verwirklichung nicht mehr dient, gehe ich von ihm weg. So
einfach ist das. Treue als Ermutigung zum Glaubensgehorsam würde bedeuten, (ich
rede  von  unseren  Gemeinden)  bei  Schwierigkeiten  eine  Lösung  von  vornherein
auszuschließen, nämlich die Trennung. Wo man bei der kleinsten Schwierigkeit und
Krise  auseinandergeht,  kommt  es  nicht  mehr  zur  inneren  Reifung.  Gemeinsam
bestandene Schwierigkeiten, gemeinsam bestandene Krisen lassen den Menschen
reifen.  Liebe  Schwestern  und  Brüder,  wir  haben  viele  Gemeinschafts-  und
Gemeindeglieder,  die  können  innerlich  nicht  mehr  treu  sein,  die  wollen  sich
verwirklichen, sie sind sofort bei Schwierigkeiten zur Trennung bereit. Dann sucht
man sich eben eine andere Gruppe im Supermarkt der christlichen Angebote. Die
Supertaufe, die Supersegnung, die Superheilung. Wir erleben den Sinn von Krisen in
der Gemeinde nicht mehr. Ich rede von Ermutigung zum Gehorsam, ohne das Wort
Gehorsam in den Mund zu nehmen.

b Gefragt ist das Gespräch zwischen Jung und Alt

Die Kluft zwischen den Generationen ist groß geworden. Was mich erschreckt ist,
man hält den anderen überhaupt nicht mehr für einen Partner, mit dem sich das
Gespräch lohnen könnte. Zwei Fronten stehen einander gegenüber. Und die älteren
unter uns tun sich schwer, in der Sprache sich so auszudrücken, dass die jungen
Leute es verstehen, es ist aber nicht nur ein Sprachproblem.



Es kann einer die Sprache Kanaans reden, wenn er glaubwürdig ist, kommt er an.
Und Glaubwürdigkeit heißt nicht Perfektion, sondern Glaubwürdigkeit heißt ehrlich
zu sein. Ehrlichkeit ist gefragt im Gespräch mit den jungen Menschen. Ehrlichkeit.
"Hör mal,  wie war das? Hast Du nie Selbstbefriedigung getrieben?" Da sagt der
Vater: "Das darf man doch nicht, das ist Sünde!" Und der Sohn sagt sich: Papa lügt.
Ein solcher Sohn sagte mir. "Warum ist der Papa nicht ehrlich?" Ich bin jetzt beim
anderen  Thema,  ich  will  das  jetzt  nicht  weiter  ausführen.  Mir  sagte  ein
Jugendbundleiter in meiner EC-Zeit: "Wir haben das Gespräch versucht, aber das
war kein Gespräch, sondern ein Glaubensverhör: Warum das Gemeindehaus nicht
ordentlich  aufgeräumt  war  und  warum  die  Stühle  nicht  genau  nebeneinander
standen und all diese Dinge.` Jetzt übertreibe ich, er hat sicher auch übertrieben. Es
liegt auch nicht nur an der älteren Generation, man muß auch ganz deutlich anders
herum fragen. Es existieren nicht mehr die einfachsten Regeln des Gesprächs in
unserer Gesellschaft. Wir können gar nicht mehr miteinander reden, wir schmeißen
uns in der Zeit  der Comics und der Zeichnungen Wortbrocken an den Kopf.  Wir
können uns gar  nicht  verständigen,  dabei  gehört  die  Sprache zum vornehmsten
Ausdruck des geschöpflichen Menschen. Die Gottesebenbildlichkeit des Menschen
beruht in seiner Entsprechung . Dass Gott ihm das Gefühl der Sprache gibt und er
Gott anreden kann und Gott ihn anredet und er das auch noch versteht. Aber auch
das ist ein anderes Thema. Wir haben nur wenig Formen der Begegnung zwischen
den Generationen. Gefragt ist das Gesprächsniveau.

Gefragt  ist  Erziehungsarbeit.  Wir  kommen von der  antiautoritären Erziehung her.
Viele  Erzieher  haben die  Jugend laufen lassen.  Das gleiche geschieht  heute an
vielen  Stellen  in  der  Gemeinde.  Es  fehlt  aber,  auf  dem  Hintergrund  dieser
Erziehungsarbeit, das Gespräch, in dem um die Weitergabe des Glaubens gerungen
wird.  In  dem  die  Erfahrung  der  Alten  und  die  Probleme  der  Jungen  zu  einem
fruchtbaren  Austausch  und  zur  Stärkung  der  Jugend  führen.  Ich  habe  einem
Studenten  der  Theologie  gesagt:  Ich  wäre  an  der  Frage  der  Auferstehung
gescheitert, in der Theologie, wenn ich bei Bultmann stehengeblieben wäre. Und ich
durfte  das  zur  Sprache bringen in  einem frommen Kreis  zu  Hause.  Da war  ein
frommer Bruder, der mir sagte: "Lies mal erst 1. Kor. 15. Da steht: Ist Christus nicht
auferstanden, dann ist unsere Predigt leer". Da steht nicht, ist Christus nicht in die
Verkündigung  der  Jünger  hinein  auferstanden,  sondern  ist  Christus  nicht
auferstanden. Und es wird mit einem Schriftbeweis belegt. Bultmann nannte diese
Argumentation eine fatale  Argumentation.  Aber  ich wollte es wissen und ich war
dankbar, dass die Brüder nicht sagten: "Wer Theologie studiert, ist sowieso gottlos",
sondern ich wurde angenommen und ernstgenommen und es gab das Gespräch.
Ringen  um  Fragen  des  Glaubens,  liebe  Schwestern  und  Brüder,  ist  das  kein
Ringen? Wißt Ihr, manches erscheint mir so abgestanden unter uns, wir streicheln
uns den frommen Bauch und sagen: Oh ja, er hat's uns mal wieder kräftig gesagt,
aber ein Ringen ist das nicht. Ich möchte es uns auch nicht unnötig schwer machen,
aber  ich  bin  überzeugt  davon,  dass  das  Ringen im Glauben  auf  unsere  jungen
Menschen Eindruck macht.

c. Gefragt ist Nestwärme

In vielen Familien geht es kalt zu, die Beziehungen sind nach außen gerichtet, es
geht ums Geldverdienen. Wir sind eine Gesellschaft geworden, die nach außen lebt,
aufs  Geldverdienen  aus  ist.  Psychologen  weisen  uns  auf  die  Bedeutung  der
Nestwärme und auf die Wichtigkeit der Gefühle hin. In manchen Gemeinden und



Gemeinschaften  weht  ein  ebenso  kalter  Wind,  wie  in  einer  erkalteten  Familie.
Nestwärme - ich gebe zu - ist kein theologischer Begriff, aber denkt mal über das
Bild eines Nestes nach:  Das sind viele,  viele Zweige kunstvoll  zusammengefügt,
nicht  willkürlich,  sondern  ganz  bewußt,  damit  es  etwas  tragfähiges  wird.  Wir
brauchen tragfähige Gemeinschaften und Gemeinden , in denen auch der Zweifler
Platz hat. Ich kokettiere, ich hoffiere keine Zweifler Aber Nestwärme ist gefragt, ich
rede von Ermutigung zum Gehorsam.

Ein Letztes:

d. Gefragt ist Verbindlichkeit

Jede Familie hat bestimmte Ordnungen, ohne die sie verwahrlosen würde. Es gibt
Hausordnungen,  es  gibt  bestimmte  Essenszeiten.  Wer  seine  Ordnung  nicht
einhalten kann, entschuldigt sich. Man kann nicht einfach kommen und gehen, wie
man will. Gerade an dieser Stelle gleichen viele christliche Gruppen und Gemeinden
kaum einer  Familie.  Man gewinnt  eher  den  Eindruck,  es  handelt  sich  um einen
Bahnhof,  wo jeder  kommt  und  geht,  wie  er  will,  obwohl  auf  dem Bahnhof  auch
bestimmt  eine  Ordnung herrscht.  Manfred  Seitz,  Erlangen,  hat  einmal  folgendes
gesagt: "Christlich leben heißt, auf Jesu Wort hören, ihm im Gebet Antwort geben,
mit der in seinem Namen sichtbar versammelten Gemeinde zusammen zu sein und
dies alles regelmäßig und dauernd." Daran mangelt's vielleicht nicht bei uns. Und
dieses regelmäßig und dauernd wird vielleicht auch in einer gewissen Gesetzlichkeit
gelebt, aber wir müssen lernen, die Ordnungen, auch die geistlichen Ordnungen mit
Leben zu füllen, sie wollen Leben haben.

Mein Seelsorger hat mich einmal reingelegt. Wir waren am diskutieren und er sagte:
"In der Bibel steht doch: Gott ist nicht ein Gott der Unordnung, sondern ein Gott ...'"
Und da habe  ich  gesagt:  "Ein  Gott  der  Ordnung".  "Falsch",  hat  er  gesagt,  "des
Friedens, steht da." Damit ist es nicht aufgehoben, daß es Ordnungen gibt, die zur
Verbindlichkeit  helfen,  aber  ein  Gott  des Friedens,  das heißt,  das Leben in  den
Ordnungen. Ich möchte schließen: Nur der Glaubende ist gehorsam und nur der
Gehorsame glaubt.  Liebe Schwestern und Brüder,  wir bleiben hier wohl in einem
lebenslangen Lernprozeß. Ich für mich möchte es jedenfalls so sehen, sonst würde
es wohl kein Wachstum im Glauben geben.

EGMOND PRILL, Kassel

Epheser, 2, 11-22 

Heiden als Heilige und Hausgenossen zum Heil berufen

In freier Entscheidung hat der lebendige Gott aus der Vielzahl der Völker ein Volk
auserwählt: Israel. Nach 5. Mose 7, 7 f. gibt es dafür nur eine Begründung: Liebe.
"Nicht hat euch der Herr angenommen und euch erwählt, weil ihr größer wäret als
alle Völker - denn du bist das kleinste unter allen Völkern -, sondern weil er euch
geliebt hat." Diese Liebe läßt sich kaum hinterfragen. Gott liebt Israel, er gibt dem
Volk eine Verheißung (mit Abraham), einen Bund (am Sinai) und ein Gesetz (die
Thora). Das Gesetz gleicht einem Zaun, der gleichermaßen abgrenzt und bewahrt.
Der Bund ist eine Verpflichtung, die auszeichnet und bevorzugt. Die Verheißung ist
eine Zuwendung, die Zukunft eröffnet und garantiert. Mit der Erwählung Israels hat



Gott die übrige Völkerwelt nicht verstoßen. Vielmehr soll das unscheinbarste unter
den
Völkern ein Licht- und Orientierungspunkt für die Welt sein. Israel als Gottesvolk ist
zum Gotteszeugen berufen. Bis heute darf Israels pure Existenz als Zeugnis für das
geschichtsmächtige  Wirken  Gottes  gelten.  Israels  Erwählung  geschieht  nicht  als
Bevorzugung nach menschlicher  Weise.  Gott  gibt  dem Volk keinen Freibrief,  der
Strafe und Gericht ausschließt.

Durch den Bund ist Israel zum Anderssein, zum Verzicht, zur Einsamkeit und gar
zum Leid berufen. Israel bekommt eine Last auferlegt, die nicht zuletzt zum Leiden
und Sterben des aus Juda kommenden Jesus von Nazareth führt. In ihm hat Gott
sein  Volk  besucht  und erlöst.  Jesus kam zuerst  zu den verlorenen Schafen des
Hauses  Israel,  er  kam  zu  seinem  Volk.  Doch  im  Tod  des  Menschen-  und
Gottessohnes stiftet  Gott  einen weiteren Bund. Der neue Bund umfängt den nun
alten Bund, indem er diesen überbietet. Was bisher exklusiv dem Volk Israel galt, gilt
nun inklusiv den Heidenvölkern. Die einst Heiden waren, Unbeschnittene genannt
wurden,  vom Bürgerrecht  Israels  ausgeschlossen  waren,  Fremde außerhalb  des
Bundes waren, ohne Verheißung und ohne Hoffnung lebten, weil sie ohne Christus
und damit ohne Gott waren, haben nun einen Zugang zum Heil.  Die einst Ferne
waren, sind nun Nahe geworden. In Christus haben auch die Heiden Bundesrecht,
sind Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenossen, sind hineingenommen in die
Verheißung  und  haben  darum Grund  zur  Hoffnung.  Der  Vorhang  im  Tempel  ist
zerrissen.  Gott  selbst  hat  die  Welt  mit  sich versöhnt.  Damit  ist  allen,  den Juden
zuerst, aber auch den Griechen (Heiden) ein Weg zum lebendigen Gott gebahnt.
Der Vorhang ist weg, die Mauer zerbrochen, die Menschheit und Gottheit durch die
Sünde  unüberbrückbar  trennte.  Im  Blut  eines  Mannes  aus  dem  Stamm  Davids
geschah und geschieht  Versöhnung.  Er  ist  unser  Friede.  Das heißt:  er  hat  eine
Gemeinschaft  gestiftet,  die  Menschen  und  Gott  verbindet.  Er  hat  zugleich  eine
Gemeinschaft  gestiftet,  die  den  Zaun  des  Gesetzes  abbricht.  Aus  Liebe  zur
Menschheit  hat  Gott  die  Beschränkung aufgehoben,  die  Schranke geöffnet.  Das
Gesetz  wurde  im  tiefsten  Sinne  relativiert,  das  heißt,  in  eine  andere  Beziehung
gebracht.  Damit  ist  das Gesetz  nicht  verworfen:  "Ihr  sollt  nicht  meinen,  daß ich
gekommen bin, das Gesetz oder die Propheten aufzulösen; ich bin nicht gekommen
aufzulösen, sondern zu erfüllen" (Matthäus 5, 17). Aber wir stehen nun nicht mehr
unter  dem  Gesetz  der  Forderung,  sondern  unter  der  Gnade  der  Vergebung.
Bedeutet die Zuwendung Gottes zu den Heiden eine Abwendung von Israel? Das sei
ferne! Epheser 2 sieht in der frühen Gemeinde die Gemeinschaft von Heiden und
Juden.  Durch  das  Kreuz  sind  beide  mit  Gott  und  miteinander  versöhnt  und
verbunden.  Im endzeitlichen Horizont  der  beginnenden Gottesherrschaft  sind  die
Differenzen nicht mehr maßgebend. Das neue Maß ist die Gnade Gottes. So haben
beide einen Zugang zu Gott und einen Zugang zueinander. Das ergibt einen Bau auf
dem Grund der Apostel und Propheten, da Jesus Christus der Schlussstein ist, der
das Gefüge und Gewölbe hält und trägt. Der neue Bund hat den alten Bund nicht
aufgelöst, das neue Bundesvolk hat das alte nicht abgelöst. Gott hat beide durch das
Opfer  Christi  endgültig  erlöst.  Indem sich  Kirche und Synagoge trennten,  wuchs
nicht  nur  der  Bau  eines  heiligen  Tempels,  sondern  auch  eine  von  Menschen
gemachte  Mauer  zwischen  Christen  und  Juden.  Dies  führte  schließlich  zur
Einmauerung  der  Juden  im  Ghetto.  Schwerwiegend  war  die  Entscheidung  der
Kirche,  damit  das  Fundament  des  Alten  Testamentes  zu  verlassen.  Der
geschichtswirksam handelnde Gott Israels geriet außer Sichtweite. Gegenstand des
Glaubens wurde zunehmend ein geschichtsloses philosophisches Gottesbild. Der in



den Stamm Israels  eingesetzte Zweig verlor  mit  der  Verbindung zur  Wurzel  den
Bezug zum Ursprung. Mit der Preisgabe des Alten Testaments als gültige Vorgabe
verlor sich die Kirche in den Weiten des griechischen Kosmos. Bis zur Stunde hat
die  Kirche  mit  dem  Verlust  der  Wurzel  Israel  an  manchen  Stellen  die
absonderlichsten Blüten getrieben.

Der Abschnitt  Epheser 2, 11- 22 will  ermahnen und ermutigen. Mit der Wendung
"darum denkt daran" (V. 11 ) wird vor Hochmut gewarnt und zur Demut gerufen. Im
Blick auf das geschenkweise erworbene Heil sollen die Heiden nie vergessen: "Das
Heil  kommt  von  den  Juden"  (Johannes  4,  22).  In  der  Rückbesinnung  auf  die
gesamte  Schrift,  das  unverfälschte  Wort  Gottes,  darf  die  Kirche  Grund  finden.
Zugleich soll die neutestamentliche Gemeinde der Welt und Israel ein Christuszeuge
sein.  Die  Heiden  sind  erwählt,  Botschafter  an  Christi  statt  zu  sein  und  das
Evangelium allen Menschen zu bezeugen.


